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des Zaunes. Eine Hälfte befand sich auf der Weide, damit das Vieh trinken konnte, die 
andere diesseits des Zaunes, damit vom angrenzenden Weg aus bequem Wasser eingefüllt 
werden konnte. Der Wasserstand betrug etwa 20 cm. Eine Handbreit oberhalb des Ran-
des der Wanne verlief das unterste Stacheldrahtband des Zaunes. Der tote Falke schwamm 
mit angelegten Schwingen in Längsrichtung der Wanne an der Wasseroberfläche. 
Meine Vermutungen über die Umstände, die zum Tode des Vogels führten, möchte ich 
wegen ihres hypothetischen Charakters in Form von Fragen artikuheren: Suchte der Fal-
ke die Wanne in Ermangelung natürlicher Gewässer auf, um zu trinken oder zu baden ? 
Wurde ihm der Wasserstand — eine „Uferzone" gibt es bei einer Wanne ja nicht — zum 
Verhängnis ? Hinderten ihn die „schluchtartigen" Wände der Wanne - Abstand 40 bis 
50 cm, Flügelspannweite des Baumfalken etwa 80 cm - am Auffliegen ? Behinderte ihn 
der Stacheldraht bei dem Versuch, die Wanne zu verlassen ? 
Offenbar ist der Falke ertrunken, denn äußere Verletzungen heßen sich nicht feststel-
len. Nach dem Verwesungsgrad der Weichteile zu urteilen muß er schon einige Tage in 
der Wanne gewesen sein. 

Widar Lehnemann, 4628 Lünen, Altstadtstr. 7 

Erstbeobachtung der Eisente (Clangula hyemalis) im Siegerland. Die Eisente gehört zu 
den am seltensten beobachteten Entenvögeln Westfalens. In der Avifauna von Westfalen 
(Peitzmeier 1969) werden für die Zeit von 1893 bis 1965 14 Nachweise aufgeführt. Die 
meisten Beobachtungen stammen aus dem Südteil der Münsterschen Bucht südwärts bis 
zur Möhne-Ruhr-Linie. Im südwestfälischen Bergland ist diese Ente anscheinend noch 
nicht angetroffen worden. Umso erstaunter war ich, als ich am 30.11.71 auf dem Ham-
merweiher in Kreuztal-Eichen zwei Eisenten entdeckte. Nach einem Vergleich mit dem 
Handbuch der Vögel Mitteleuropas (Band 3, Bauer, K. & U. Glutz v. Blotzheim 1969) 
handelte es sich um ein ad. und ein diesj. Weibchen. Beide Exemplare hielten sich ab-
seits von den anderen Wasservögeln — am gleichen Tag zählte ich 88 Stockenten, 5 Bleß-
rallen und eine Teichralle —, tauchten recht häufig, immer zur selben Zeit und im Schnitt 
30 sec. An diesem Tag herrschte diesiges Wetter, und die Flur war mit Schneematsch be-
deckt. 
Die Eisenten verweilten bis zum 30.12.71. Bis dahin war der Weiher auch teilweise nie 
mit Eis bedeckt, aber es war der erste kalte Tag seit ihrer Ankunft. Nach wenigen Tagen 
distanzierten sie sich nicht mehr von den übrigen Wasservögeln, sondern schliefen und 
putzten sich ruhig zwischen ihnen, wobei sie sich wassertretend ganz aus dem Wasser er-
hoben, mit dem Schwanz abstützten und mit dem Schnabel das Bauchgefieder ordneten. 
Ob sie während des vierwöchigen Aufenthaltes den Weiher zu Rundflügen verließen, 
konnte ich nicht feststellen, denn ich traf sie zu jeder Zeit an. 
Bei dem Hammerweiher (TK 25 Nr. 5013 Wenden) handelt es sich um ein etwa 220 mal 
75 m großes, flaches Gewässer, das als Kühlwassereservoir für das anliegende große In-
dustriewerk dient. Das Wasser ist zwar stark verschmutzt, aber nährstoffreich und weist 
einen dichten Pflanzenbewuchs auf: Schwertlilien-Gürtel (Iris pseudacorus), große Pulks 
mit Schwimmendem Laichkraut (Potamogeton natans) und teilweise dichte Teppiche der 
Kleinen Wasserlinse (Lemna minor). Der Weiher hegt in der Dorflage am Ende einer wei-
ten Talöffnung des Littfe-Baches. Die Höhenlage des Weihers beträgt ca. 290 m NN, die 
ihn umgebenden Berge werden bis zu 600 m hoch. An drei Seiten wird er von den Anla-
gen des Industriewerkes begrenzt, während direkt an der einen Längsseite die stark be-
fahrene B 54 entlangführt. 

Klaus-Dieter Zimmermann, 5910 Kreuztal, Siegener Str. 6 

Gehäuftes Frühjahrs-Auftreten des Sichelstrandläufers. Der Heimzug dieser Strandläu-
ferart ist in Mittel- und Westeuropa extrem schwach ausgeprägt; so hegen z.B. aus West-
falen nur 4 Frühjahrsdaten vor (Harengerd in Peitzmeier 1969), aus Hessen ein Nachweis 
(Bauer, Kliebe, Sartor und Wehner 1968), vom Gülper See (Brandenburg) ein Nachweis 
(Rutschke und Seeger 1965) ebenso wie vom Wernsdorfer See bei Berlin (Dittberner 
1966) und vom Windischleubaer Stausee in Sachsen (Frieling 1961). An manchen Stel-




